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Kinderfeſt.
Die Feier des diesjährigen Kinderfeſtes ſoll

Montag, den 28. Juni er.,
auf dem Nulandtsplatze ſtattfinden, wenn nicht
ungünſtiges Wetter die Verlegung auf einen der
zunächſt darauffolgenden Tage nothwendig machen
ollte.

Ueber die Ausführung der Feſtfeier bemerken wir
Folgendes

Die Schüler müſſen pünktlich um 2 Uhr Nach-
mittags auf dem Marfktplatze aufgeſtellt ſein. Dem-
nächſt erfolgt der Auszug durch die Gotthardtsſtraße
nach dem Feſtplatze, Abends gegen 8 Uhr findet
der Einzug durch das Sixtithor ſtatt.

Hie Behörden, die Herren Geiſtlichen, ſowie die
jenigen Herrn Vehrer, welche keine Klaſſe zu führen
haben, werden gebeten, ſich an die Spitze des Zuges
zu ſtellen. Die Familienväter werden ebenfalls
eingeladeg, ſich dem Zuge anzuſchließen.

Die Herren Bürgerſchützen werden dem Zuge der
Kinder den erforderlichen Schutz gewähren.
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Zur Ausführung der nöthigen Arrangements auf
dem Feſtplatze ſind deputirt die Herren Stadträthe
Kops und Heberer, die Herren Stadtverordneten
Günther, Heber, Heyne und Frauenheim
ſowie die Herren Direktor Schulze und Rektor
Thal.

Alle Diejenigen, welche auf dem Feſtplatze Zelte
oder Buden aufzubauen beabſichtigen, werden erſucht,
ſich wegen der anzuweiſenden Plätze in der Zeit
vom 16. bis 19. Juni er. in den Vor-
mittagsſtunden im Militärbüreau zu melden,
Daſelbſt werden die Bedingungen für das Aufſtellen
und Wegſchaffen der Zelte und Buden mitgetheilt,
Der Aufbau der Buden und Zelte hat beſtimmt bis
Sonnabend, den 26. Juni cr., Vormittags zu erfolgen.

Wir bemerken ferner noch, daß für den Betrieb
der Schankwirthſchaft bei Gelegenheit des Kinder
feſtes von der Betriebsſteuer noch 50 Proz, Zuſchlag
zur Gemeindeſteuer erhoben werden und bis zum
21. Juni er, in der Stadtſteuerkaſſe zu entrichten ſind.

Die Verlooſung der Plätze findet

Dienſtag, den 22. Juni er.,
Nachm. 4 Uhr

im „Thüringer Hofe“ ſtatt.
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Der Verkehr in den öffentlichen Schankbuden
oder Zelten darf über die zwölfte Stunde des Nachts
nicht andauern, auch ſoll das Feſt über den Tag,
an welchem der Aus und Einzug der Kinder ſtatt
findet, nicht ausgedehnt werden.

Die ſämmtlichen Buden und Zelte ſind am da-
rouffolgenden Tage vom Feſtplatze wieder zu be-
ſeitigen.

Merſeburg, den 4. Juni 1897.

2248 Der Magiſtrat.

Merſeburg, den 17. Juni 1897.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Unſer Kaiſer, welcher Tags
vorher der Leichenfeier für den General v. Albedyll
in Potsdam beiwohnte, nahm am Mittwoch an der
Feier der Grundſteinleg ung zum Kaiſer
Wilhelm- Denkmal und des hundert-
jährigen Beſtehens des Grenadierregi-
ments König Wilhelm I. in Liegnitz theiſ. Die
Ankunft des Kaiſers in der feſtlich geſchmückten
Stadt erfolgte gegen 1 Uhr Mittags. Auf dem
Bahnhofe hatte das neugebildete 154. Jnfanterie-
regiment mit der Regimentskapelle Aufſtellung ge-
nommen, ferner waren zum Empfange die Spitzen
der Militär- und Zivilbehörden erſchienen. Nach
dem Abſchreiten der Front der Truppen begab ſich
der Kaiſer nach der Peter Paul-Kirche, in der Fe
gottesdienſt ſtattfand. Tauſende von Menſchen bildeten
in den Straßen Spalier und bereiteten dem Monarchen
begeiſterte Kundgebungen. Hierauf erfolgte die
Fahrt zum Denkmalsplatze; die Ehrenkompagnie
ſtellte die I. Kompagnie des Königs-Grenadier-
regiments; die Ehrenwache trug dieſelbe Uniform,
welche bei der Gründung des Regiments getragen
wurde. Die Denkmalsfeier verlief programmmäßig;
ihr folgte auf dem Hag die Parade über das Jubel-
regiment, und nach Beendigung derſelben führte der
Kaiſer unter erneuten Ovationen die Fahnen-
kompagnie nach der Kaſerne. Später beſuchte ver
Kaiſer die Ritterakademie. Nach ſeiner Rückkehr
in die Kaſerne fand im Kreiſe des Offizierkorps und
der inaktiven Offiziere das Feſtdiner ſtatt, wobei
Se. Majeſtät auf das jubilirende Regiment toaſtete
und der Kommandeur mit einem Hoch auf den
oberſten Kriegsherrn erwiderte. Die Rückkehr des
Kaiſers nach Potsdam ſollte Abends ſtattfinden.

Zum Flügeladjutanten des Kaiſers iſt
der Major und etatmäßige Stabsoffizier des Re
giments der Gardes du Korps Graf Hohenau
ernannt worden.

Daß der Direktor des Reichsverſicherungsamts
Dr. Boediker ſein Abſchiedsgeſuch bereits
eingereicht habe, wird von der „Kreuz. Ztg.“ als
verfrüht bezeichnet, wenngleich es feſtſtehend ſei,
daß Herr Boediker ſich ſchon ſeit geraumer Zeit
mit dem Gedanken trägt, den Kaiſer um Enthebung
von ſeinem Poſten, den er mit großem Erfolge ſeit
der Begründung des Reichsverſicherungsamts
13 Jahre bekleidet hat, zu bitten.

Prinzregent Albrecht von Be yweig
hielt am Mittwoch in Berlin als Herrenmeiſter des
Johanniterordens ein Kapitel ab.

Der Bundesrath iſt am Mittwoch zu
einer Plenarſitzung zuſammengetreten, in der er den
Handelsvertrag zwiſchen dem Reich und dem Orange-
ſreiſtaat dem zuſtändigen Ausſchuſſe überwies.

Die Ablehnung der Novelle zum
preußiſchen Vereinsgeſetz iſt zweifellos,
wenn die nationalliberalen Mitglieder des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes den Vorſchlägen der
leitenden Organe ihrer Parteipreſſe folgen. Jn
ſeiner neueſten Nummer ſchreibt jetzt auch der
„Hannov, Cour.“, dem direkte Beziehungen zu
Herrn v. Bennigſen nachgeſagt werden, daß die

Annahme von Jnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Runmer nur bis Vormittags 9 Uhr.
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Sämmtliche Annoncen Bureaus wehmen Inſerate entgegen. Beilagen nach Uedere nut
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irter Satz wird entſprechend höher berechnet. Notizen

nationalliberale Fraktion den Entwurf bedingungelo
ablehnen müſſe, es ſei denn, daß Konſervative und
Regierung formell erklären, daß ſie den bisherige
Beſchlüſſen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes bei
treten, d. h. alſo außer der Aufhebung des Koalitions
verbotes nur die Ausſchließung Jugendlicher vo
politiſchen Vereinen und Verſammlungen bearh

ſpruchen. p.Die amtliche Publikation über der
erfolgten Wechſel im Reichsmarineamt
ſteht unmittelbar bevor. Das Entlaſſungsgeſuch de
Admirals Hollmann iſt nunmehr angenommei
und die Ernennung des Kontre- Admirals Tirpi
zum Staatsſekretär des Reichsmarineamtes vollzoget
worden.

Gegen Herrn v. Tauſch iſt bisher wede
ein Dis ziplinarverfahren noch ein andere
gerichtliches Verfahren eingeleitet worden. Dh
Meldung, daß gegen den Kriminalkommiſſar auf
Grund der Ausſagen des Journaliſten Krämer in
TauſchLützow Prozeß ein Verfahren wegen Maj
ſtätsbeleidigung eingeleitet werden würde, ſcheir
demnach unbegründet geweſen zu ſein. Kurt
nach ſeiner Haftentlaſſung hatte v. Tauſch unten
Einreichung eines ärztlichen Atteſtes einen Urlauf
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit beantragh
Der Beſcheid auf dieſes Geſuch iſt nunmehr einſt
gegangen v. Tauſch hat einen fechswöchigen Er
holungsurlaub erhhalten, den er in ſeiner bayeriſche

Heimath zu verbringen gedenkt. r
Mit dem Tauſchprozeß beſchäftigte ſiq

eine zahlreich beſuchte Anarchiſtenverſamm
lung in Berlin. Es wurde mitgetheilt, daß det
Fall v. Tauſch als ein gutes Agitationsmittel an
geſehen und dementſprechend verwerthet werde. J

Hendrik Witbooi geſtorben? Durch
die Preſſe geht eine Nachricht vom Tode Hendr
Witboois, des bekannten ſüdweſtafrikaniſchen Häupf
lings, der von Major Leutwein beſiegt und z
friedlicher Haltung gezwungen wurde. Eine Ber
ſtätigung der Meldung liegt nicht vor; in dez
neueſten Nummer des Kolonialblattes wird ſie nichd
erwähnt.

Der Maurerſtreik in Berlin verläuf
ſehr ruhig. Von 12000 in Berlin und Vororten
thätigen Maurern ſollen 3000 die Forderung vo
60 Pfg. Stundenlohn bewilligt erhalten haben.

Jtalien. Jtalieniſcherſeits iſt der Kron prin
als Vertreter zu den Feierlichkeiten nach
London entſandt worden. Der Kronprinz wir
nun, wie verlautet, die Fahrt unterbrechen u
einige Tage in Paris Aufenthalt nehmen
woſelbſt ihm ein offiziöſer Empfang bereitet werde
wird, Dieſe m Beſuche wird inſofern eine beſonde-
Bedeutung beigelegt, als angedeutet wird, der Kron
prinz werde mit dem Präſidenten Faure Beſprechung
über den Abſchluß eines italieniſch-fram
zöſiſchen Handelsvertrages pflegen, wodurd
das Einvernehmen der beiden Nachvarländer, d
auch in der Orientfrage ſtets einer Meinung ge
weſen ſind, natürlich noch beſtärkt werden würde
Für den Dreibund hätte eine Annäherung Jtalier
an Frankreich natürlich nichts Bedenkliches,
Gegentheil kann es für das Gewicht des Dreibunde
nur von Vortheil ſein, wenn ſeine Glieder u
außerhalb des Bundes ſtehenden Staaten im guten Ein
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ernehmen leben. Die innere Lage Jtaliens, die
lrmuth des größten Theiles der Bevölkerung iſt
och immer recht betrübend, die ungünſtigen ſozialen
Zzerhältniſſe gaben zu Unruhen und Tumulten
ahraus Jahrein Veranlaſſung. So iſt jetzt wieder
inter den Arbeiterinnen auf den Reis-
jeldern bei Verzelli ein Rieſenſtreik aus-
ebrochen, der ernſte Gefehren nach ſich ziehen kann.
Die Beſorgniß der Behörden vor Unruhen iſt ſehr

roß; das unter den Streikenden herrſchende Elend
ſt entſetzlich. Zur Aufrechterhaltung der Ruhe

ſurchzieht Militär die Gegend nach allen Richtungen.
Fruſtere Ruheſtörungen ſind zwar bisher nicht vor-
ekommen, ſcheinen jedoch unausbleiblich zu ſein.
in Jnfanteriehauptinann hat ein neues Schnell-
ſadegewehr erfunden, das die Pulvergaſe für
jas ſelbſtthätige Funktioniren des Lademechanismus
ſutzbar macht. Mit dem Gewehre können 300 Schuß

hinter einander abgegeben werden, ohne daß ſich
her Laufmantel in geſährlicher Weiſe erhitzt.

Frankreich. Am 14. Juli des vorigen Jahres
hatte ein Wahnſinniger auf den Präſidenten Faure
lin Attentat unternommen, als dieſer zum Rennen
im den „GrandPrix“ nach Longchamps ſich begab,
jerade 11 Monate ſpäter, am 13. Juni d. J. hat
wieder ein wahnwitziger Mordgeſelle einen Anſchlag
zuf das Leben des franzöſiſchen Staatsoberhauptes
iusgeführt. Jn beiden Fällen verliefen die Mord-
jerſuche glücklicherweiſe erfolglos, aber dennoch ſind
ſie nicht zu leicht zu nehmen, wie man das
n weiten Kreiſen Frankreichs wohl thut. Uns
ſcheint, als habe das Beiſpiel Cäſerios, deſſen heim
fückiſchen Dolche der Präſident Carnot zum Opfer
ſiel, doch den fanatiſchen Trieb der Nachahmung
hervorgerufen. Jedenfalls wird Frankreich gut daran
hun, auf das fanatiſche Geſindel, das von der
Sucht nach Attentaten lebt, etwas vermehrte Auf-
nerkſamkeit zu richten, und ihm auf dem Wege
der Geſetzgebung, unbekümmert um das Ge
ſchrei der ſozialiſtiſchen Deputirten, energiſcher
u Leibe zu gehen, als das bisher geſchehen iſt.

Ueber die Reiſe des Präſidenten Faure
ach Petersburg verbreitet ſich der „Temps,“

das Blatt der franzöſiſchen Regierung, in einem ſehr
ausführlichen Artikel, Als Kaiſer Rikolaus von
Rußland nach ſeinem vorjährigen Beſuche in Frank

ſceich vom Präſidenten Faure Abſchied nahm, ſo
eißt es darin u. a., äußerte er ſich hinreichend deut

ich, um von den Anweſenden verſtanden zu werden,
wie angenehm es ihm ſein werde, den höchſten Ver-
kreter des franzöſiſchen Volkes in ſeinem Lande zu
Empfangen. Die liebenswürdigen Worte des Kaiſers
hermieden jede Anſpielung über den Zeitpunkt, der

für die Reiſe des Präſidenten geeignet erſcheinenwürde. Die Form, unter der die Reiſe ſtattfinden
wird, wird vom Kabinett geprüft werden, wenn die
Zeit hierfür gekommen iſt. Anläßlich des Zaren
peſuches iſt es in Paris bekanntlich ſehr ſchmerzlichAmpfunden worden, daß die Hauptſtadt der Republik

ein geeignetes Haus zur Unterbringung fürſtlicherWäſte beſitze. Dieſem Uebelſtande ſoll nunmehr ab

geholfen werden. Der Präſident Faure hat nämlich
die Erbauung eines Palaſtes mit reicher
Schauſeite nach den elyſäiſchen Feldern auf dem
rückwärtigen Theil des großen Gartens, in welchem
das Palais des Präſidenten gelegen iſt, in Anregung
hebracht. Der neue Bau ſoll zur Unter-
ringung fürſtlicher Beſucher beſtimmt und

zur Weltausſtellung vollendet ſein. Ob die Kammer
n koſtſpieligen Plane zuſtimmen wird, bleibt ab

uwarten.
Rußland. Das „Journal de St. Petersburg,“
das ruſſiſche Regierungsorgan, ſchreibt, daß das
Attentat auf den Präſidenten der Republik
Frankreich die Gefühle nur ſteigern könne,
die man in Rußland für das Staatsoberhaupt der

efreundeten Nation empfinde.
Griechenland. Bei der Jubiläumsfeier
der Königin Viktoria wird Griechenland durch ſeinen
Weſandten in Berlin Rangabé vertreten.

Parlamentariſche Nachrichten.
Zur Wiesbadener Reichstagsſtichwahl war

emeldet worden, die Sozialdemokraten würden in der
ſelben für den Centrumskandidaten v. Fugger eintreten und
damit dieſer gegenüber dem freiſinnigen Volksparteiler zum

Siege verhelfen. Nach neueren Meldungen haben die Sozial
pemokraten Wiesbadens beſchlofſſen, fich an der Wahl über
haunpt nicht zu betheiligen.

Ein Vize-Reichskanzler.
Es kann kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß

wichtige Veränderungen innerhalb des Reichs wie
des preußiſchen Staatsminiſteriums unverzüglich er-
folgen werden nur darüber herrſcht natürlich noch
keine Gewißheit, wie weit ſich dieſe Perſonalver-
änderungen erſtrecken. Gewiß ſcheint das eine zu
ſein, daß der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe,
in ſeinem Amte verbleibt, daß er ſeine künf-
tige Thätigkeit aller Wahrſcheinlichkeit auf die
Repräſentationspflichten, beſonders dem
Auslande gegenüber, beſchränkt. Bei ſeinem
hohen Alter bedarf der Fürſt einer Entlaſtung,
dieſe ſoll ihm dem Anſcheine nach durch den
preußiſchen Finanzminiſter v, Miquel gewährt
werden, der in die Stellung eines ſtellvertretenden
Reichskanzlers aufſteigen dürfte. Jn dieſer Stellung
würde Herr v. Miquel in erſter Linie im Reichstag
die Vertretung der Kanzlerpolitik zu übernehmen
haben. Die Einrichtung einer Vizereichskanzlerſchaft
iſt nicht neu, ſchon zu Zeiten des Fürſten Bismark
hat, und zwar im Anfange der achtziger Jahre,
Fürſt Stolverg-Wenigerode eine kurze Zeit hindurch
ein ſolches Amt bekleidet. Daß Herr v. Miquel eine
ſehr energiſche und erfolgreiche Regierungspolitik
inauguriren würde, darf als zweifellos gelten,
Stimmt obige Lesart, die übrigens auch, wenig-
ſtens andeutungsweiſe, von dem vffiziöſen
Telegraphenbureau übernommen und verbreitet worden
iſt, ſo würde Herr v. Miquel vorausſichtlich im
Reichstage ſehr bald Proben ſeines Geſchicks abzu
legen Gelegenheit erhalten, denn trotz der erfolgten
Dementis gewinnt die Annahme täglich größere
Wahrſcheinlichkeit, daß die Forderung nach den
beiden abgelehnten Kreuzern noch in
dieſer Seſſion erneuert werden wird. Der
Admiral Knorr, der in Kiel mit Marineinſpektionen
beſchäftigt war, mußte dort ſeine Thätigkeit auf einige
Tage ausſetzen und zum Kaiſer kommen, bei dem
auch der neue Chef des Reichsmarineamtes wieder
holt Vortrag gehalten hat. Alle anderen Mit-
theilungen über Miniſterveränderungen, welche in
dieſen Tagen die Preſſe füllen, ſind zur Stunde
kaum kontrollirbar; es erübrigt ſich auch um ſo
mehr, ſich deshalb den Kopf zu zerbrechen, als
ſchon die nächſten Tage volle Klarheit vringen werden.
Bemerkt ſei nur, daß man von dem Scheiden
des Staatsminiſters v. Bötticher aus ſeinem
Amte ſpricht, ſowie von dem des preußiſchen
Miniſters des Jnnern, Frhrn. v. d, Recke. Daß
auch die Mittheilung wiederauftaucht, Admiral
Hollmann ſolle durchaus Nachfolger des Herrn
v, Stephan im Reichspoſtamte werden, iſt bei dem
augenblicklich ſo überaus furchtbaren Wetter für
Kriſen- und Senſationsgerüchte eigentlich ſelbſtver
ſtändlich.

Die „Köln. Volksztg.“ verfichert, die Rückbe
rufung des Herrn von Miquel von ſeinem
Kuraufenthalt in Wiesbaden ſei auf Wunſch des
Reichskanzlers erfolgt, der den preußiſchen
Finanzminiſter an Stelle v. Boettichers zum Stell
vertreter haben wollte auch erklärt das Blatt, daß
noch dem jetzigen Reichstage eine neue Marine-
vorlage zugehen werde, Sollte auch dem
ſtellvertretenden Reichskanzler deren Durchbringung
nicht gelingen, dann würde der Reichstag aller
Wahrſcheinlichkeit nach aufgelöſt werden.

Die Orientwirren.
Während man allgemein davon überzeugt war,-

daß die Friedensverhandlungen einen ſehr
günſtigen Verlauf nehmen, wird der „Nordd. Allg.
Ztg.“ aus Wien gemeldet, die Mächte könnten ſich
der Einſicht nicht verſchließen, daß der Sulten ge-
nöthigt ſei, bei Vereinbarung der Friedensbedingungen
auf die öffentliche Stimmung ſeines Landes Rückſicht
zu nehmen. Die Mächte werden den türkiſchen
Forderungen daher vielleicht doch noch weitere
Konzeſſionen machen, was natürlich zu Meinungs-
verſchiedenheit und Verzug führen wird.

Aus Lania wird gemeldet, daß die Türken im
OthrysGebirge Geſchütze über die neutrale Zone
vorſchoben und daß türkiſche Artillerie ein Kloſter
beſetzte. Dieſe Mittheilungen entſtammen griechiſcher
Quelle und ſind wahrſcheinlich übertrieben.

Griechenland thut alles zur ſchleunigen Herbei-
führung des Friedens, da es die Mobiliſirungs-
koſten nicht länger tragen kann, Auch ſonſt

rechnet man im Allgemeinen mit einem baldigen
Zuſtandekommen des Friedens.

-SWProvinz und Umgegend.
t Obereichſtedt, 15. Juni. Heute früh iſt

die Scheune des Landwirths Gäpler hier bis auf
die Umfaſſungsmauern abgebrannt. Jn der
Scheune befanden ſich nur geringe Vorräthe an

welche ebenfalls ein Raub der Flammen geworden
iſt. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes ver
lautet nichts Näheres.

f Querfurt, 15. Juni, Jm Gaſthof „Zur
Tanne“ hier machte ſich geſtern der Schneider
Müller aus Artern der Zechprellerei ſchuldig
indem er ſich unter Zurücklaſſung ſeines Hutes an
geblich nach dem Hof entfernte und von hier gus
heimlich verſchwand. Um ſich nun Erſatz für ſeinen

zurückgelaſſenen Hut zu verſchaffen, betrat er den
Laden des Kürſchnermeiſters Speck am Markt, nahm
hier einen Strohhut an ſich und ergriff damit die
Flucht. Den vereinten Bemühungen des Beſtohlenen
und eines hinzukommenden Gendarmen gelang es,
den Flüchtigen am Kirchplan feſtzunehmen und nach
der Polizei zu bringen. Von hier aus wurde der
Verhaftete, welcher übrigens zugeſtand, aus der
Strafanſtalt zu Gotha entwichen zu ſein, dem hieſigen
Gerichtsgefängniß eingeliefert.
t Querfurt, 15. Juni, Ein Knecht des Holz
fuhrmanns M. aus Nebra ließ heute Vormittag in
einer hieſigen Schmiede die Pferde beſchlagen,
Eins derſelben wurde unruhig, ſchlug aus und
traf den Knecht ſo gegen den Arm, daß ärztliche
Hülfe in Anſpruch genommen werden mußte.

F Delitzſch, 16 Juni. Schon wieder hat das
leidige Spielen mit Schießwaffen einen bedauerlichen
Unfall herbeigeführt. Ein hieſiger zwölfjähriger
Knabe hat ſich in den Beſitz eines Teſchins zu
ſetzen gewußt, Jm Scherz legte er auf ſeinen
ca. neunjährigen Bruder an, die Waffe ging los,
und das Geſchoß drang dem Knaben in den
Mund, ſo daß die Ueberführung des Verletzten
ins Krankenhaus nothwendig wurde.

Halle, 16. Juni. Durch verſchiedene Zeitungen
geht die Nachricht, daß der Herr LandesOekonomie
rath v. Mendel-Steinfels die Beleidigungs-
klage gegen einige Mitglieder des früheren Börſen
vorſtandes in Halle zurückgezogen haben ſoll.
Dieſe Nachricht iſt unwahr. Der bereits anberaumte
Verhandlungstermin iſt vom Gerichte lediglich aus
dem Grunde vertagt worden, damit der Richter
Zeit hat, ſich mit dem umfangreichen Material, das
von dem juriſtiſchen Vertreter des Herrn v. Mendel
neuerdings zu den Akten gebracht worden iſt, be-
kannt zu machen. Der neue Verhandlungstermin
wird vorausſichtlich ſchon in allernächſter Zeit an-
beraumt werden.

Markranſtädt, 16. Juni. Vor ca. drei
Wochen reiſte ein 19jähriger Schneidergeſelle hier
zu, um beim Schneidermeiſter B, zum erſten Male
als Geſelle zu arbeiten. Der junge Mann erwarb
ſich durch ſeinen Fleiß und ſeine Geſchicklichkeit bald
die vollſte Zufriedenheit ſeines Meiſters. Nur eine
Untugend beſaß er: Er war noch etwas ſpielig.
Am Sonntag beabſichtigte er, ſeine Mitarbeiter zu
erſchrecken, und er hängte ſich deßhalb an ſeinem
Leibriemen hinter der Thür ſeines Schlafzimmers
auf. Leider zog ſich die Schlinge fo feſt zu, daß
der junge Mann erſtickte.

f Leipzig, 16. Juni. Die feierliche Ein
weihung der Univerſität hierſelbſt fand am
Dienſtag in Anweſenheit des ſächſiſchen Königspaares
ſtatt. Ein allgemeiner Ausſtand der Maurer
iſt hier ausgebrochen nach den bisherigen Feſt
ſtellungen ſind etwa zweitauſend Mann daran be
theiligt. Dieſelben verlangen einen Stundenlohn
von 55 Pfennig bei neunſtündiger Arbeitszeit,
während die Arbeitgeber nur 48 Pfennig bei einer
zehnſtündigen Arbeitszeit bewilligen wollen.

Verfügungen und Ernrlaſſe.
Ueber die Anſtellung von DTrichinenſch auern

iſt von den zußändigen preußiſchen Miniſtern ein Erlaß er
gangen. Es wird darin beſtimmt, daß in Zukunft Haus und
Bankſchlächter nicht mehr als Trichinenſchauer angeſtellt werden
dürfen, weil die Gefahr vorliege, daß dieſe Schlächter die
Unterſuchungen nicht mit der erforderlichen Sorgfalt ausführen.

Getreide und Stroh, ſowie eine Dreſchmaſchi ne,
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Um Ehre und Ruhm.
Erzählung von M. von Buch.

(4. Fortſetzung.)

Woher kam das? was hatte Brigittes verändertes
Weſen zu bedeuten war ſie krank? Sie ſchüttelte
den Kopf.

Wos war geſchehen Sie behauptete auf jede
Anfrage, daß nichts geſchehen ſei, und hielt dieſe
Behauptung ebenſo hartnäckig als erfolglos aufrecht,
his nun bis ſich eben das Gegentheil herausſtellte.

Und das kam ſo. Die Ratsherrn Wiprecht und
Slanloch und Fritz Lobbes betraten zur Veſperzeit
das Haus des Bürgermeiſters, der grübelnd über
Helmrichs ſchwermüthiges Weſen an dem auch er
ſich Schuld beimaß, im Lehnſtuhl ſaß. Er war ſo
in Sinnen verſunken, daß er faſt den Eintritt der
Gäſte überhörte.

„Woran sdachtet ihr fragte Wiprecht.
„Jeder hat mit ſeinen eigenen Gedanken und

Sorgen zu kämpfen,“ ſagte der Bürgermeiſter, „doch
laſſen wir das jetzt.“ Er erhob ſich und befahl der
Magd, eine Kanne von dem ſchweren ungariſchen
Wein zu holen, von dem ein Fäßlein gewichtigen
Umfangs im Keller lag. Der Herr befahl's, und
die Magd brachte die Kanne. Aber ſie enthjielt
nicht den gewünſchten Ungariſchen, ſondern Brigittes
Hand hatte ſie mit weißem Burgunderwein gefüllt.
Fritz Lobbes lehnte ſich in den Seſſel zurück, bereit
den Jnhalt zu prüfen aber Wiprecht Slanlach
tonnte ſich nicht enthalten, über das eigenmächtige
Vorgehen der alten Brigitte zu witzeln. Und er
witzelte ſo lange, bis ſich Michel Heinecke, der ein
ſtreng Regiment im Hauſe führte, mit Recht geäryert
und gekränkt fühlte. Er ſchickte alſo die aus Sil, er
blech kunſtvoll getriebene Kanne zurück, und wieoer-
holte den Befehl von dem Ungarwein. Da am
Brigittes Unfall zu Tage. Die Alte rief den
Bürgermeiſter aus dem Zimmer, in dem die
Herren ſaßen, und erzählte mit gerungenen
Händen das Unglück, das ihr ſeit einigen Tagen
Schlaf und Appetit raubte. Als ſie neulich
in den Keller gekommen ſei, habe ſie einen
eigenthümlich ſtarken Geruch wahrgenommen, und
als ſie die Urſache zu ergründen, Nachforſchungen
angeſtellt, dabe ſie gefunden, daß ſich die Reifen
des Faſſes gelöſt, und daß der ſchöne goldgelbe
Tokayer in die Steine des Kellers gezogen ſei.
Dieſe Mittheilung gab dem Bürgermeiſter einen
Stich ins Herz. Der ſchöne Wein, an dem er ſich
manch liebes Mal für Leib und Seele Erquickung
getrunken, hatte ein ſo traurignutzloſes Ende finden
müſſen.

„Ein Jammer, ein wahrer Jammer,“ ſeufzte er
endlich, „allein es muß ertragen werden, Schickt
den Burgunderwein wieder hinein, ich werde die
Aenderung bei den Herren verantworten.“ Mit
dieſen Worten wollte ſich Michel Heinecke zu ſeinen
Gäſten begeben, die alte Brigitte hielt ihn zurück.
Die weißen geſtärkten Flügel ihrer Haube zitterter,
während ſie mit dem Schürzenzipfel an den Augen
herumfuhr.

„Um Gott, Herr Bürgermeiſter,“ ſchluchzte ſte
„Jhr werdet doch den Herren mein Unglück nicht
verrathen Von Fritz Lobbes will ich gar nichts
ſagen, aber der Rathsherr Slanlach

„Unſinn,“ brauſte der Bürgermeiſter auf.
„Um Vergebung kein Unſinn, denn was ſie iſt,

nämlich ſie, die Slanchlachin“ hier erhob ſich
Brigittes Stimme zu einem dumpfen Grollen
„hat eine Zunge, ſpitz wie eine Nadel und giftig
dazu. Wieviel Brautpaare hat ſie ſchon auseinander-
geredet! Wenn ſie das heute von dem Wein erfährt
ſo weiſt morgen die ganze Stadt auf mich nachläſſige
alte Perſon.“

Michel Heinecke dachte nach. Er kannte auch die
Zunge der Slanlachin, und da er der alten Ver
wandten gern Unannehmlichkeiten erſpart hätte, fragte
er: „Was ſoll ich aber den Herren berichten

Brigittes Thränenſtrom verſiegte.
„Sagt ihnen, wir hätten das Faß abgezogen,

und ihr hättet die letzte Kanne verſchenkt, was euch
aus dem Gedächtniß gekommen ſei. Erzählt, der
geſtrenge Herr von Warburg habe ſie bei ſeinem
letzten Beſuche erhalten,“

So ſetzte der Bürgermeiſter ſeinen Gäſten den
weißen Burgunderwein vor, entſchuldigte ſeine Ver

geßlichkeit und erzählte, daß er Herrn Hans von
Warburg die letzten Tropfen des Fäßleins verehrt
habe. Fritz Lobbes grämte das nicht weiter, er
trank den Wein, trank ſogar ein bischen viel, obwohl
bei der Zerſtreutheit des Bürgermeiſters eine rechte
Unterhaltung nicht in Fluß kommen wollte, und
vergaß den kleinen Zwoiſchenfall. Dafür behielt ihn
jedoch Wiprecht im Gedächtniß, der ihn zu Hauſe
ſeiner Frau erzählte. Das war etwas für die
Slaulachin. Wie kam Miichel Heinecke dazu, dem
erzbiſchöflichen Hauptmann Geſchenke zu machen.
Und was für Geſchenkel! Ein Faß, das ſeine
fünfzig Quart Tokayer enthielt, guten Tokayer,
ſelbſt Kaiſer Sigismund trank keigen beſſern, des
verſchenkt man nicht grundlos. Nimmermehr! Alſo:
Michel Heinecke hatte ſich Hans von Warburg dankbar
erweiſen wollen. Aber auf welche Weiſe hatte ſich
dieſer dem Bürgermeiſter verpflichtet, daß ihm alſo
gelohnt wurde Sie ſuchte nach den verſchiedenſten
Gründen für dieſe Dankbarkeit und verwiärf ſie
wieder, bis ihr endlich, ſie wußte ſelbſt nicht wie,
der ermordete Kcämer in den Sinn kam. Der
Bürgermeiſter, ſo hieß es, hatte ihn todt
aufgefunden der erzviſchöfliche Hauptmann war
der einzige, der dies wiſſen konnte und auch wirklich
wußte, weil er dem Zuſammentreffen beigewohnt
hatte. Konnten etwa aus dieſem Umſtande beſondere
Schlüſſe gezogen werden Nicht etwa im ſchlimmen
Sinne, behüte, nur der Merkwürdigkeit wegen. Richtig
und nun fiel ihr ein, daß ihr Eheherr erzählt hatte,
wie ſtumm und ſtill der Bürgermeiſter geweſen ſei.
Das war allerdings auffallend. Hm, hm. Michel
Heinecke ließ ſich zwar bisher nichts Böſes nach-
ſagen, das war richtig, allein, allein, warum hatte
er dem Hauptmann ein überaus koſtbares Geſchenk
gemacht Dies erſchien genu ſo, als habe er ſich
Schweigen erkaufen wollen. Jn der That merk-
würdig, man mochte die Geſchichte drehen, wie man
wollte, ein wenig wunderbvar blieb ſie. Wirklich, es
lohnte ſich nachzufragen, ob die böſe Welt nicht
etwa ſchon ihre eigenen Vermuthungen darüber hatte.

Und damit nahm Frau Adelheid es war ge
rade Sonntag Vormittag ihr beſtes, kirſchrothes
und mit heller Seide gepufftes Brokatgewand, deſſen
Stoff ſie von dem unglücklichen Krämer erſtanden
hatte, aus der Truhe, ſetzte die goldbordirte Haube
aufs Haar und begab ſich in die Kirche. Dieſer
großartige Schmuck erregte bei allen Nachbarinnen
gerechte Bewunderung, ja die Frau des Rathsherrn
Lobbes, die auf einer Bank ihr gerade gegenüber
ſaß, bekam ſogar vor Neid Herzſpann, der ſich
wiederholte, als die Slanlachin nach Schluß der
Kirche ihr Haus betrat.

Frau Judith Lobbes aber beſaß trotz des Herz-
ſpanns ſo viel Macht über ſich, daß ſie dem werchen
Gaſt mit freundlich ſter Miene entgegenkam und ihm
ſodann nuch der erſten Begrüßung auf ſilbernem
Plättlein Wein und Kuchen reichen ließ. Frau
Adelheid ſetzte ſich, gaß, trank und erzählte, und die
Hauptrolle in der Erzählung ſpielte Herr Hans von
Warburg, Michel Heinecke und die alte Braigitte.
Frau Judith lauſchte geſpannt, was indeſſen nicht
verwunderlich war, da ſie vor dem Redeſtrom, der
ſich über ſie ergoß, nicht zu Worte kommen konnte.
Adelheid Slanlachs Beſuch währte nicht lang, ſie
gedachte bei den Ehehälften verſchiedener anderer
Rathsherren gleichfalls vorzuſprechen und mußte
daher die Zeit zu Rathe halten.

Als ſie endlich nach Hauſe kam, waren ihre
Wangen hochgeröthet und zeigten keinen erheblichen
Unterſchied mit der Farbe des Samtgewandes. Sie
hatte überall Wein getrunken und Kuchen gegeſſen
und mußte dafür noch einige Zeit an ihrem Magen
leiden. Allein die Frauen der Rathsherrn hatten
wenigſtens erfahren, daß der Bürgermeiſter dem erz-
biſchöflichen Hauptmann ein beinahe fürſtliches Geſchenk
gemacht hatte. Warum Weil er ſich dieſem verpflichtet
fühlte, und über die Art dieſer Verpflichtung ließ Frau
Adelheid zwar nur einige, indeſſen ſehr ſchwer-
wiegende Worte fallen. Die Frauen ſchüttelten
zuerſt nur ungläubig den Kopf, ollein ſie mußten
zugeben, als ihnen die Slanlachin verſchiedene Um
ſtände ins rechte Licht ſetzte, daß die Beziehungen
zwiſchen Warburg und Heinecke immerhin etwas
verdächtig erſchienen.

Natürlich werden die verdächtigen Erſcheinungen
ſofort weiter erzählt, zuerſt erfuhren ſie die Ehe

männer, dann die Mägde, und ſo vernahm ſie
die ganze Stadt. Eins war ſicher. An jenem
Sonntage war der Name des Bürgermeiſters zu
dem ermordeten Krämer in einen eigenthümlich ge
heimnißvollen Zuſammenhang gebracht worden. Belzig
durchlief ſeitdem ein ſonderbar Gerücht, und wenn
dies auch für die meiſten Leute zuerſt nicht viel
Wahrſcheinli es an ſich hatte, gerade das Unge-
wöhnliche, Ueberraſchende daran reizte die Gemüther.
Das Geſpräch der Männer in den Bierſtuben, der
Frauen bei jeglicher Zuſammenkunft, kurz alles drehte
ſich um die gleiche Angelegenheit. Dazu kam, daß
das Benehmen des Bürgermeiſters ſelbſt den Ferner
ſtehenden auffallen mußte. Er war merklich ſtiller
uad bedrückter geworden Helmrichs Schickſal lag
ihm ſehr ſchwer auf der Seele. Denn wieder
und wieder fragte er ſich, ob er auch recht ge
than, ſeinem Schützling die Wahrheit geſagt
und ihm ſeine Herkunſt enthüllt zu haben. Das
war gewiß, hätte Brigitte geahnt, welchen Anlaß zu
Mißdeutungen der Uagarwein gab, ſie hätte lieber
zehn Fäſſer auslaſſen und ihre Nachtäſſigkeit von
der ganzen Stadt bereden laſſen, ſtatt den Ausweg
mit dem Geſchenk vorzuſchlagen,

Die Stadt rüſtete ſich zur Kirchweih und zum
Erntefeſte. Jm Hauſe eines jeden Bürgers wurden
Vorbereitungen zu dem Feſte getroffen, auch in dem
Michel Heineckes wurde vom frühen Morgen bis
zum ſpäten Abend gew. ſchen, geſcheuert und geputzt,
bis der Bürgermeiſter die Drohung ausſprach, ſämmt
liche Scheuertücher unter Verſchluß zu legen. Da
ſänftigten ſich endlich die Waſſerwogen und die
reinigenden Mägde verſchwanden von den Treppen.
An der Rückſeite des Hauſes lag der kleine Garten
deſſen Gemüſebeete zeigten, daß er mehr dem Nutzen,
denn zur Zier diente. Den Blumen war nur ein
beſcheidenes Plätzchen gegönnt; duftende Raute
und Rosmarin dienten zur Einfaſſung der Beete.
Ueber den Zaun nickten Hollunderſträucher; hell-
äugige Rothkehlchen ſchwirrten im Gebüſch und
naſchten an den bereits reifenden Beeren. An den
kraftſtrotzenden Kohlköpfen hatte der Bürgermeiſter
Freude und Arbeit zugleich, tagtäglich ſammelte er
von ihnen die Raupen ab. Auch heute hantierte
er emſig an den Beeten, als die kleine Pforte auf
geklinkt ward. Helmrich ſchritt auf ihn zu und
fragte, ob er einige Minuten Zeit habe?

Michel Heinecke hatte längſt auf dieſe Anfrage
gewartet: er zog ihn auf eine Bank, die von dem
Gebüſch beſchattet ward. „Wir ſind allein, Helm
rich“, ſagte er ernſt, „was wünſcheſt Du

Der junge Mann hatte eine innere Bewegung
nieder zu kämpfen, ehe er ſagte: „Was ich wünſchte
Ich wollte, ach ich wollte, Jhr hättet geſchwiegen, t
ſtatt mir meinen wahren Namen mitzutheilen, Ohm.“
Zum erſtenmal gab er dem Bürgermeiſter wieder
den alten vertraulichen Namen.

Meinſt Du ſagte Michel Heinecke nachdenklich.
„Zuweilen dachte ich wie Du, aber es war doch
recht, daß ich ſprach“, ſetzte er nach einer Pauſe
hinzu. „Jch glaubte, Du würdeſt bei mir bleiben,
allein ich erkenne zu meinem Schmerz, daß das
Reis, das ich auf meinen Stamm zu pfropfen ge
dachte, hier nicht Wurzel ſchlagen kann. Haſt Du
Pläne gefaßt

„Jch will Kriegsdienſte nehmen.“
„Dacht ich es doch“, rief Michel Heinecke faſt

betrübt. „Einem friedlichen Gewerbe magſt Du
nicht nachgehen, Dein heißes Blut drängt hinaus
in die Fremde. Aber erſt zum Frühjahr werden
die Werbetrommeln gerührt, ſo kann ich Dich den
Winter über noch bei mir behalten.“

Helmrich ſchüttelte den Kopf. „Unleidlich iſt's
mir, einen falſchen Namen zu tragen. Jch erröthe,
ſo oft ich mit dem Eurigen angeredet werde, und
bin doch zu feige, meinen zu führen, wie ſich's ge
bührt“, rief er leidenſchaftlich.

„Jch will ihn erſt vor den Leuten nennen, wenn
ich ihn zu Ehren gebracht habe“, fügte er mit
blitzenden Augen hinzu. „Und bis ich in die Fremde
gehe

„Nun?“ rief der Bürgermeiſter.
„Jch weiß, Jhr beſitzet einen kleinen Meierhof*

in dem Dorfe Pardietz bei Niemegk.“

(Fortſetzung folgt.)
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Zwangsverſteigerung.
h Sonnabend, d. 19. d. Mts.,

ormittags 10 Uhr verſteigere ich im
Caſino“ hier:

e eine groß Parihie guter Möbel,
m Bilder, 1 Nähmaſchine 1 Laden
e einrichtung, u. dergl. m.
ſowie vorausſichtlich beſtimmt:
D. 12 Bände Brockhaus Converſ.
r Lexikon, 14. Aufl.

Merſeburg, den 17. Juni 1897.
u2327] Tauchnitz, Ger.-Vollz.

Auktion.
Sonnabend, d. 19. d. Mts

Nachmittags 5 Uhr verſteigere ich im
Auftrage des Herrn Zwangsverwalters
der Carl Schade'ſchen Grundſtäge in
ePretzſch:

19 Schafe und 10 Lämmer ſowie
8 Morgen Raps [2328gegen ſofortige Baarzahlung.

i Verſammlungsort: Gaftbof z. Pretzſch.
e NMerſeburg, den 17. Juni 1897.

Tauchnitz, Gerichts-Vollz.i

Obſt Verpochtung.
de Der Obſtanhang der zum Ritter
ſiegut Schkopau ſowie der zum Ritter
n gu: Cobenbey gehörigen Plantagen
d ſoll am

19. Juni, Vorm. 11 Uhr
dw Große'ſchen Gaſthofe meiſtbietend
h und öffentlich verpachtet werden.

S 2253) Die Gutsverwaltung.
n Auf dem

Rittergute Groſt
I ſollen [2256Montag den 21. Juni,

Nachm. 3 Uhr
P ea, 60 St. ſette 2jähr. Rambouillet

h Hammel, co. 60 Stck. Ram-
bouillet-Jährlinge in Poarthien
h von 4 Stück meiſtbietend verkauft

werden Futterſtand bis 10. Juſſ.
Die Rittergutsverwaltung.

0660
Yartenmöbel

w verkaufe wegen vorgerückter Saiſon von
ſw jetzt ab zu bedeutend herabge-
8 ſetzten Preiſen. (2319
5 Otto Bretschneidoer,
e Eiſenwaaren Handlung kl. Ritterſtraße.

6960979998
heaterdecorationen
in Känstlerischer Ausführung zu

v
r

i

u

T

e

Provinzc Eisen-Moorbad Schmiedeberg deHalle a S.
Stat. der Eilenburg-Pretzſcher Eiſenb. Vorzügl. Erfolge bei Rheumatismus,
Gicht, Contracturen, CLähmungen, Verven- u. Frauenkrankheiten.
ſunde Waldgegend. Durchaus mäß. Preiſe.
Ende Septbr.

Ge
Beg. d. Saiſon 1. Mai, Schluß

Näh. Ausk d. d. ſtädt. Badeverwalt. Proſp. gr. u. fr. [1632

on
Jm unterzeichneten Verlage erſcheint anfangs Juli:

r Saale-Kalender 4
für die Kreiſe

Naumburg, Weißenfels, Zeitz, Merſeburg, Eckartsberga8 und Querfurt, für das Jahr s
1898.

Nach ſtatiſtiſchem Material und amtlichen Quellen bearbeitet.

O

Der Kalender wird auf die Verhältniſſe obiger Kreiſe beſondere Rück
ſicht nehmen und außer vielem allgemein Praktiſchem, insbeſondere Nach
richten über Behörden und öffentliche Verkehrsanſtalten bringen.

Jh gewähre Wiederverkäufern bedeutenden Rabatt und bitte die
ſelben bei Beſtellung ihres Bedarfs an Kalendern darauf Rückſicht nehmen

zu wollen. [2320Jnſerate für den Anhang werden noch angenommen und bitte
ich Jntereſſenten ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen.

Naumburg a. S., Hottfr. Päh,
Steinweg 17]18. Buchdruckerei.rrrreeeeeeeeeeeeeeee

Rudelsburg, 9 n
Stunde vom Bahnhof Bad Köſen (Poſt-

e

0

und Telegraphenſtation.)

S Reſtaurant.
S Nittagstiseh
S von 12-2 Uhr.

s peis ein
à la carte

zu jeder Tageszeit

Solide Preiſe.
Geſellſchaften,

Vereine 2e.
werden gebeten,
ſich rechtzeitig vor
her anzumelden.“

ErgebenſtW r. Sehmidt,

Ein Gut mit 38 Morgen Feld u
Wieſe iſt wegen Krankheit ſofort zu
verkaufen Weblitz, Ringſtr. 2. [2405

Se 2 junge, große Kühe mit

2199)

Gaſthof oder Reſtauration zu
kaufen oder vachten geſucht. Off. mit
Preisangabe unter R. B. poſtlagernd

Kötschau. [2249ſt Ein in einem nahen Dorfe e Kälbern ſieh. z. Verkauf.
belegenes Wohnhaus mit 2407] Großgöhren 7.

a Scheune, Stallung, Obſt- und
Gemüſegarten nebſt 4 Morgen Feld mit

Ernte iſt ſofort zu verkaufen. Vertretung.

mässigen Preisen. Garantie für
gediegene, erste Arbeiten u. lang-
jährige Dauerhaftigkeit. Kosten-
anschläge und gem te Entwürfe auf

Wu geh. 115Ote u Vüther,
Atelier f. Theatermalerei u. v oratlon,

Godesberg a. Rhein

l

Se

S

e

e Acten S R
C Deckelin blau, grau und wei
find ſtets zu haben in der

e S

ä

Kreisblatt- Expedition.

2403] G. Schaller, Lützen. „Leiſtungsfähig e, bayr, EXxport 2

C t o h BRierbrauereiS r 5 ſuchtGrößere Poſten, gepreßt und
ungepreßt ſuche zu kaufen. Zum
Preſſen ſtelle Dampforeſſe. (2242

G. Riemann, Ragdebur z.
Als geprüſte Wochenpflegerin

empfiehlt ſich [2010A. verw. RänKoer,
Camburg (Saale), Jenagerſtr. 11.

Für Rettung von Trunksucht!
verſ. Anweiſung nach 20jähriger
approbirter Methode zur ſofortigen
radifalen Beſeitigung mit, auch ohne
Vorwiſſen zu vollziehen c keine

Berufsſtörung, unter Garautie. S
Brief,n ſind 50 Pfg. in Briefmarken
beizufügen. Man adreſſire: Privat

anſtalt Villa Chriſtina b. Säckingen,

Baden“. [2317

für Norddeutſchland tüchtige, bei der
Kundſchaft bereits eingeführte

Vertreter,
welche den Vertrieb der Biere auf eigene
Rechaung übernehmen.

Billigſte Preiſe, günſtigſte Frachtſätze
und weiteſtes Entgegenkommen zuge-
ſichert. Nur in dieſem Fache bereits
thätie Herren wollen ſich melden.

Offerten unter „Bayern“ bef. die
Kreisblatt Expedition. [2315

Geſucht mehrere Leute zum Kirſchen-

pflücken von Heiſterberg,
2406) NeuBalditz bei Dürrenberg.
Frdl. möbl. Zim. z. I. Juli gef.
evtl. m. Penſ, Off. m. Preis sub. P. B
1877 Magdeburg, hauptpoſtlag. [2325-

Somwoertheater im Tivoſf.
(Direction: Kruſe Helm.)

Freitag, den I. Juni 1897,
Vriel Acosta,

Trauerſpiel in 5 Aufzügen von2322 Gutzkow. u
Oſtſeebad Warnemünde.
Ab Halle: Sonmmerkarten 45

Tage gültig, 25 Kilo frei.
1896 11,587. Proſpekte

verwaltung. (2259

jeichmässiges
eckend und

e

Set,,
n

h
Wr

in den Niederlagen Stollwerck'sehe
Chocoladen und Cacaos Vorräthig

Aus reinem

Bernſtein
fabrizirt. Lack.

Otto Prit ges
Bernetein-Oellackfarbe.

Trocknet in 6-——8 Stunden, deckt beſſer

als Oelfarbe u. ſieht ſo blank wie Lack,
übertrifft an Haltbarkeit u. Eleganz jeden
bisher bekannten Anſtrich. Die Lackfarbe
wird ſtreichfertig geliefert u kann von
Jedermann ſelbſt geſtrichen werden

Büchſen à 2 Pfd. Mk. 2,20,
1,15

W lliein- Verkauf
nur bei (2311

Oscar Leberi,
Drogen- und Farbenhandlung,

16. Burgsetrasse 16.
i Muſterkarten grati?. v

Zeitungs-
Makulgtur

in 1 und 2-Pfund-Packeten, ſowie
u und I Centnern iſt wieder vor-
räthig.
Kreisblatt Druckorei.

GeldschrànKo,
J. C. Petzold, Magdeburg

empfiehlt ſeine Fabrikate [95
in unübertroffener Vollendung
Preiſe außerordentlich billig.

S Preisliſten gratis und franco.
Grosses möblirtes Zimmer
2 Fenſter, nach vorn gelegen ſepar,

—5

Eingang, zu vermiethen. Näheres
a

Burgſtr, 5 im Putzgeſchäft. [230,
Druck und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt De uckerei“ (A. Leid hold t) Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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Rach Pfingſten
Eine Planderei vom Tage von Georg Paulſen.

Wer Pfingſten eine Reiſe thut, der kann etwas
erzählen! Jch kann's auch: 82 Minuten unterwegs
agverſpätung auf einer Station, geleerte Bier

üſſer, wolkenbruchartiger Gewitterregen, ſechsmal
u enger Warteſaal, Eiſenbahncoupee als Herings-
onne. Ein ſolches kleines Ereigniß kann ſchon ver

drießlich machen, alle zuſammen machen den Mann
v grimmig, die Frau unlogiſch. Und dann kommt

das Schönſte in der Gardinenpredigt zu Hauſe.
Kurzum, ich reiſe Pfingſten nie wieder und ſah
auch genug andere Leute in deren „bleichen, ent
ſchloſſenen Zügen daſſelbe geſchrieben ſtand. Frei
(ſch, wie es Pfingſten nächſtes Jahr ſteht, weiß ich
doch nicht

Jn der Woche nach Pfingſten ſehen überhaupt
J viele Leute anders aus. Man muß nur auf den

Bahnhöfen ſich umſchauen Welch' eine Menge von
gongreſſen und Verſammlungen haben nicht in den
Feiertagen getagt, und bei ſolchen Tagen wird aus
der Nachtruhe nicht viel, Der kongreßfrohe Menſch
tann Unglaubliches vertragen, aber am Ende giebt
es doch ein ſeltſames Gifühl im Magen, ein dito
im Kopf, und das Geſicht bekommt eine nette Farbe.
Rach acht Tagen Fleiſchbrühe, Selterwaſſer, Hering
und Magenbitter geht's ſo einigermaßen wieder.
Ich kenne aber einen Verein, der gauz kongreßfeſt
ſt einen thüringiſcher Sängerverein, allbekannt ob
ſeiner Leiſtungen, den werfen weder die härteſten
gongreßanſtrengungen, noch die größten Biertonnen
um. Dafür müßte es auch einen Orden geben!

Daß es im deutſchen Vaterlande heuer ziemlich
fidel ausfieht, dofür giebt die Thatſache mit einen
Beweis von der immer weiter ſich ausdehnenden,
„dritten Feſttagefeier!“ In Dörfern, Kleinſtädten
auch Mittelſtädten war der dritte Feiertag immer
ſchon eine Art von halboffizieller Feiertag, aber in
den Großſtädten fand er keine rechte Gnade. Nun
macht man aber auch dort tüchtig mit, es muß alſo
doch Fidelitätsſtimmung nebſt dem erforderlichen
Kleingeld da ſein. Auch die Fähigkeit im Kneipen
iſt nicht geſunken, eher wohl geſtiegen, man ſieht
auf den Bahnen immer mehr funkelnagelneue Bier
transportwagen und die Bierzüge von München und
anderen Bierhauptſtädten Süddeutſchlands nach dem
Norden werden immer länger.

Es geht eben zum Heuen und in der Zeit um
Johannistag herum, nicht in den heißen Hundstagen
wird eben im deutſchen Vaterland am meiſten ge-
trunken. Woran das liegt, iſt mir unbekannt, viel
leicht iſt es darin zu ſuchen, daß die Zeiten des
Heumachens und Roſenpflückens ſo etwas zuſammen
fallen. Die Beſchäftigung iſt zwar grundverſchieden,
aber Durſt giebt's bei der Arbeit natürlich und
auch in der poeſtevollen Roſenzeit kommt er von
ſeloſt, weil der Menſch, je länger er im Himmel der
Poeſie und der Liebe geweilt, um ſo kräftiger zur
Erde zurückplumpſt. Und fühlt der Deutſche ſich
als Menſch, ſo hat er zuerſt Durſt, dann Hunger.

Ja, das Heu! die Luſt des Heumachens kennt
die heutige Schuljugend meiſt nur dem Namen
nach. Früher zog Alles ins Heu, heute nicht mehr.
Es giebt ja allerdings noch ein nicht eben billig be
zahltes Parfüm, HayBouquet genannt, aber ſo
genau Alles imitirt werden kann, die ganze Voll
kraft des Heuduftes hat noch kein Chemiker
nachgemacht.

Wer aber über Land zieht um dieſe Zeit, ſo über
eine Waldwieſe, und hat ein Waoeldwirthshaus nicht
fern davon, der erlebt ein ſchönes Stündchen Abend-
dämmerung bei gutem Duft und gutem Stoff!
Vom Stroh wird nicht immer das Beſte geſagt,
aber das Heu lobt man. Und ſind die Wieſen um
Johannistag leer, dann denkt man ſich allerlei, leiſe,
leiſe Gedanken.

Wetter und Mode.
Das Wetter oder beſſer der Wechſel der

Jahreszeiten übt eiren nachhaltigen Ein
fluß auf die Geſtaltung der Moden aus.
Die Jahre und Jahreszeiten beeinfluſſen ſich hierin
gegenſei ig, Gab es einen kalten, regneriſchen
Sommetr, ſo erwecken im nächſten Jahre die duſtigen

Jnſerate im Betrage

Sommerkleider nur geringe Theilnahme; mit be-
dauerndem Achſelzucken geht man an ihnen vorüber

war der letzte Winter kalt, ſo rüſtet man ſich
für den nächſten mit viel Pelzwerk aus und um-
gekehrt. Mehr noch faſt, als auf die Gewebe, übt
das Wetter einen Einfluß auf die Wahl der Farben
aus. Haben wir doch ein unbewußtes Gefühl da
für, daß die Farben der Kleider, die wir tragen,
ſich bis zu einem gewiſſen Grade der Umgebung und
der herrſchenden Beleuchtung anpaſſen müſſen. So-
gar die Herrenanzüge werden z. B. für den Aufent-
halt am Strande heller und farbiger gewählt, als
für den ſtädtiſchen Wohnort. Das geſchieht nicht
nur, weil die Sonne auf dunkle Stoffe ſtärker
brennt, oder weil der Staub auf ihnen feſter zu
haften ſcheint, ſondern auch weil unſer Sinn für
das Angemeſſene, das Schöne, zwiſchen dem lichten
Farbenſpiel der See und des Himmels und auf dem
ſatten, reichen Gelb des Sandes keine „farbloſen“
Farben verträgt. Aus demſelben Grunde geſtalten
ſich auch die Kleider des andern, des „ſchönen“ Ge
ſchlechtes farbiger und leuchtender im Seebade oder
im Kurort, auf dem Lande oder gar im Gebirge.

Für Hochgebirgstouren freilich meidet man das
Lichte, Schimmernde und begnügt ſich mit dunkeln
Loden. Sonſt aber wie häßlich nimmt ein
farbloſes Kleid in der friſchen, ſreien Natur ſich
aus, wo es nichts Farbloſes giedt, wo all s Freude
und Leben athmet! Da kommt feſt von ſelbſt das
Verlangen nach rothen und roſa Gewändern, die
ſich im prangenden Grün der freien Natur ſo ſchön
ausnehmen, wie ſie es im glänzendſten Ballſaal mit
reichen Fluthen elektriſchen Lichtes niemals ſein können.

So wird ouch z. B. die Vorliebe erklärlich, welche
die Engländerinnen für die rothe Farbe an den
Tag legen. Leben doch alle diejenigen, die in Eng
land üverhaupt nach Moden fragen können, den
größten Theil des Jahres auf dem Lande,
Kommen ſie zur Saiſon von Mai bis Juli
nach London, ſo leden ſie auch hier in einer Um-
gebung von Park und Gärten, wo ſich die friſchen
Farben der Kleider gut ausnehmen. Erklärlich wird
nas dieſer Thatſache auch, wie bisweilen Roth und
audere lebhafte Farben unmodern werden. Ohne
Zweifel iſt die andauernde Vorliebe für Grün und
Violett, die ſteigende Bevorzugung von Grau und
andern ru zigen Tönen auf den Mangel an Sonnen-
ſchein zurückzuführen, der ſich in den letzten Sommern
ſühloar machte. Zu hoffen iſt, daß auch unſere
Putzmacherinnen ſich herbeilaſſen werden, dieſem
Umſtande Rechnung zu tragen und die maßloſen
Hutgebäude abzuſchaffen, die ohnehin ſchon, wie
die Aerzte nachweiſen, Unheil genug ig Geſtolt von
nervöſen Kopfſchmerzen angerichtet haben. --n,

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns will men
Mittheilungen bitten wir mündlich oder

Redaetion zugehen zu laſſen

Merſeburg, den 17. Juni 1897.
Der Tod der großen Tragödin Charlotte

Walter vom Hofburgtheater in Wien hat auch in ganz
Deutſchland einen ſchmerzlichen Widerhall gefunden
iſt mit ihr doch die anerkannt größte deutſche
Schauſpielerin in das Grab geſunken. Jm
Allgemeinen denkt man in den Kreiſen der werk-
thätigen Arbeit, des geordneten Schaffens nicht
gerade hoch von der Schauſpielerei und ihren Ver-
tretern und man hat damit gewiß nicht ſo ganz
Unrecht. Wie unzählige exaltirte junge Männer
und Mädchen, die irgendwie und irgendwo einmal
Schifforuch gelitten oder ſonſt nicht Luſt haben,
etwas Rechtes zu thun, wenden ſich den Brettern
zu, die die Welt bedeuten, und glauben dort Ruhm
und Schätze erringen zu können. Es kann kaum
einen größeren Unfug geben als dieſen.
Zum Künſtler alſo auch zum Schauſpieler, gehört
eben der innere Beruf, das Talent, welches
ſich Bahn bricht, wie ſtark auch die Hinderniſſe ſein
mögen, die ſich ſeiner Entfaltung entgegenſtellen.
Invita Minerva iſt auf dieſem Gebiete nichts zu
leiſten. Der echte Schauſpieler aber iſt ſo gut ein
Künſtler wie der Dichter und der Komponiſt und
gleicher Ehren werth wie tieſer. Und da ſeine
Leiſtungen nur Momentſchöpfungen ſind, da ihm

ſchriſ ich der

bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

„die Nachwelt keine Kränze flicht“, ſo hat er ein Recht
umſomehr dieſe Anerkennung in Anſpruch zu nehmen
Ein Schauſpieler von Gottes Gnaden vermittelt auch
in der That den höchſten und reinſten Genuß,
deſſen der gebildete Menſch theilhaftig werden kann.
Der Anblick eines ſchönen Gemäldes entzückt uns,
eine meiſterliche Kompoſition ergreift unſere Seele,
das Schauſpiel aber erſchüttert unſeren ganzen in
wendigen Menſchen und erfaßt alle Kräfte deſſelben,
Geſühl und Willen, Herz und Geiſt und alle Sinne,
Der Schauſpieier, der die tiefſten Gedanken des
Dichters ergründet und ſie durch Ausdruck, Geſte
und Haltung zur Darſtellung bringt, der iſt auch
ein Künſtler. Aber zwiſchen Gold und Talmi,
zwiſchen Kunſt und Brodtverdienſt iſt gerade hier
ein himmelweiter Unterſchied, daß man wegen der
Talmihelden auch den echten Künſtler leicht unter
ſchätzt. Charlotte Wolters Bild kann uns vor
dieſer Unbedachtſamkeit bewahren.

Die Zeit der Jmpfungen hat wieder
begonnen. Um die Jmpflinge vor Schaden zu bege
wahren, iſt es wohl gerathen, wenn die geimpfteyg
Stelle am Arme auf irgend eine Weiſe auf dery
Oberkleidung gekennzeichnet wird. Fürgy
raufluſtige Burſchen dürfte ein ſolches Zeichente
manchmal ein Mahner ſein, von thörichtem Spiele gf
abzulaſſen.

Unſere katholiſchen Mitbürger haben
heute einen ihrer höchſten kirchlichen Feiertage, das
Fronleichnamsfeſt.

n Die Lehrergehälter ſind definitiv wie
folgt feſtgeſetzt: Grundgehalt für Rektoren, z
Lehrer und Lehrerinnen: 2000 We., 1100 M. 900 M.
Miethsentſchädigung: 400 WMe., 300 M. „ſt
200 M. Alterszulagen: 150 M. für Rektoren w
und Lehrer, 100 Pe, für Lehrerinnen. Höwſtgeqälterſ
3750 M., 2750 M., 2009 M. Die Mehyrtoſten
werden durch eine Bierſteuer aufgebracht. ch

d. Hausinſchriften, Wir wollen nichtht
unterlaſſen, die betheiligten Kreiſe auf die untermhy
8. April d. J. ergangene Regierungsverordnung de
nochmals aufmerkſam zu machen, Nach derſelbenlif
ſoll bekanntlich binnen drei Monaten, alſo bis zumgt
8. Juli, jedes offene Geſchäft ſo gekennzeichnet ſein,
daß aus ſeiner Firma die Perſon des Jneri
habers und deren voller Name zu erſehen iſtſch
Abkürzungen ſind nicht mehr zuläſſig. Gehört das 8
Geſchäft einer Perſon, die noch nicht 21 Jahre alt
iſt, ſo muß die Hausiaſchrift noch die Bemerkungig
„minderjährig“ enthalten. )riDem Schioſſer Eouard Tietzſch von hientſ
lief geſtern beim Radfahren im benachbarten Halle
ein Hund unter das Rad. Der Hund wurde übernt
fahren, T. aber ſtürzte ſo unglücklich hin, daß er ſt
einen Bruch des Schlüſſelbeins erlitt und ſ
kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. ng

(Perſonalien.) Der Poſtaſſiſtent W.
M. Naumann aus Zeitz iſt zum hieſizen Poſt a

amte verſetzt worden, fSommertheater. (Tivoli.) Die bisi
herigen Vorſtellungen im „Tivolt“ haben gezeigt etz
was die Direktion Kruſe u. Helm zu leiſter d
im Stande, und hat man dabei den Eindruck emg
pfangen, daß man es mit einer für Meerſeburgen
Verhältniſſe ganz paſſabelen Geſellſchaft zu thung
hat, die einzelne recht vorzügliche Kräfte auf
weiſt und deren jederzeit abgerundetes Zuſammenſpte ige
den Beifall des Publikums vollauf veroient. Be
dauerlich iſt und dleibt dagegen der ziemlich ſchwacho e
Beſuch der einzelnen Vorſtellungen, ſo daß zu veol
fürchten ſteht, die Direktion macht kurzen Schluß d
und ſchüttelt den Staub Weerſeburgs von derta
Füßen und unſer angeblich theaterliebendes Publikumtel
kommt noch mehr in Mißkredit, als es ohnehin ſchon iſt d.

Jndem wir uns vorbehalten in der nächſterdal
Nummer ein kurzes Reſumé der bisherigen Auf
führungen zu geden, ſei für heute nur auf dicät
Freitagsvorſtellung „Uriel Acoſta“ von Gutzkow
hingewieſen und gleichzeitig mitgetheilt, daß auh
Sonntag „Das Käthchen von Heilbronn ſt

gegeben wiro, tr 9
Der Kriegeroerein ſt

RöckenMichlitz und Umgegend begeht am 26., 27,e
und 28. Juni ſein 25jähriges Stiftungsfeſ

Michlitz, 14, Juni,
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ch Zapfenſtreich, Umzug, Concert und Ball. Auf
2n günſtig gelegenen Feſtplatz iſt ſchon jetzt ein
äumiges Tanzzelt erbaut, während weitere Zelte
W einigen Hundert Sitzplätzen in der Kürze noch

fgeſtellt werden. Stärkungsbedürftige der ver-
Friedenſten Geſchmacksrichtungen werden alsdann in
h ſen Zelten Befriedigung finden können. Der

terhaltung der hoffentlich recht zahlreich er
inenden Beſucher werden Carouſſel und diverſe7 irfelbuden Rechnung tragen,

Lauchſtädt, 16. Juni. Geſtern erhängte
F. hier der 65 jährige Zimmermann A. Leißner
a ſeinem Hausboden. Was den Mann in den
Fed getrieben, iſt dis jetzt nicht bekannt geworden.

Lützen. Das Künſtlerconcert wird,
t am 20. ſondern erſt am 26. Junt ſtattfinden.
NAgetretene Hinderniſſe machten es früher unmöglich.

Bohrungen nach Braunkohle. Ange-t durch die projektirte und von ſeiten des Mr
Deriums genehmigte Elſterthalbahn werden neuer-
ges Bohrverſuche nach Braunkohle bei Loch a u

ernommen. Nachdem bereits vor zwei Jahren
einem Halleſchen Konſortium ausgedehnte Bohr-

ligen dort ſtattgefunden, läßt diesmal die Verwaltung
i Oſendorfer Braunkohlenwerke die Arbeiten aus-
M ren. Die Rieveg'ſchen Montanwerke werden
r eochfalls nach der Ernte Bohrungen in der Feld-

k von Raßnitz unternehmen und ſind ber its
e den Feldeigenthümern hierüber in Verbindung

teten. 1200 Mk. pro Morgen ſind den Bſitz rn
ig der Verwaltung zu Ausſi et geſtellt.

g. Tb Vermiſchte Nachrichten.
u tünſt e riſche Ausgeſtaltung des neuen

i ich spoſtmuſeume) in Berlin geht ihrer Vollendung
I men Reuereings ſiad die drei Hauptfenfter des erſten

rverk s fertig geſtellt und eingefüzt worden. Jedes Fenſter
519 Quadra im. ter Flächenraum; ſie ſind Erzeugniſſe der

z Sner Firma Förſter. Jedes Fenſter hat als Mittelpunkt
Symbol des Poſtverkehrs, um das ſich die Ockamente

T en. Ja der Mitte des Lichthofes des nueuen Muſeums
bekanntlich das Wiarmorſtandbild von Heinrich v. Stephan

a Ehrenplatz erhalten.
F (eber die Ballonkataſtrophe) in Berlin und

urſachen hat ſich der Kommandeur der WlitärLuſt
erabtheilung Major Nieber wie folgt geäußert: Die
tärLuftſchifferabtheilung lieferte auf Erſuchen des Herren
Wölffert gegen einen vereinbarten Preis das für die

J ung des Ballons nöthige Waſſerſtoffgas im Uebrigen
Selte es ſich aber um ein Privatunternehmen des Dr. W.

ſeiner Gönner. Richtig iſt, daß ſich zahlreiche Freunde
J peaaftſchifffahrt, unter ihnen ouch Offiziere, für die Erfindung

pffirten, weil Dr. W. durch ſeine Schriften über die Luft
fahrt bekannt war, und ſein Sylem, weun auch auf

en fußend, doch in mapcher Beziehung von dieſen abwich
ſie ergänzte. Major Nieber erkannte jedoch bei früheren
chen, daß die ganze maſchinelle Konſtruktion der Gondel,
Ausnahme des höchſt beachtens werthen Daimler'ſchen

ors noch ſehr der Vexvollkommaung bedürſe. Er ver
Hte Herrn W., die Propellerſchraube noch biſſer zu be

ſt en, und äußerte auch ſeine Anſicht, daß die Kraft des
brs nicht ausreichen würde, um die nothwendige Zahl der
jelumdrehungen, 120 in der Wiinute, bei der Propeller

ube hervorzubringen. Dr. W. folgte zum Theil den ihm
ilten Winken und ſo trug Major Nieber kein Bedenken,
für einen Verſuch im Großen nothwendige Gas zu liefern
der Motor in Funktion treten ſollte, entzündete Dr. W.

das Bemin, das den Platinaſtift für die exploſioe Ent
gang der Gaſe zur Weißglühhitze bringen ſollte dabei kam

Benzin, das auf dem Grunde der Kapſel angeſammt
mit zur Verbrennung und zünge!lte in langer Stichflamme

einen Moment aus dem den Platinaftifſt umgebenden
mautel heraus. Demjenigen, der nur etwas mit
inmotoren Beſcheid weiß, find ſolche Vorfälle als ganz
eblich bekaunt, während ſie, wie das auch hier geſchaß, den
ſehr in Schrecken ſetzen. Aus dieſem Emporſchlagen einer

igen, ſchnell verpuffenden Flamme darauf zu ſchließen, daß
urch einen ähnlichen Vorfall während der Fahrt das Gas
allon entzündet habe, iſt wohl nicht angängig, vielmehr

n manche Anzeichen auf eine ganz andere Urſache der
rophe hin, Major Nieber nimmt an, daß der Motor
r die nothwendige Tourenzahl der Propellerſchraube wieder
u ſchwach erwies und Dr. W., um doch die vorgeſchriebenen
imente vorzuführen, die Maſchine weit üder ihre Kraft
tzte, bis der Motor explodirte, abgeſchleuderte heiße
ientheile in den Balon ſchlugen und dort die Ent
nung der Gaſe hervorbrachten. Das aus fließende brennende
n ergoß ſich auf den Boden der Gondel und verkrannte
nſaſſen die Füße und Unterſchenkel. So iſt zu erklären,

die Leichen namentlich an den Füßen ſchwere Brandwunden
n. Ueber die Ausſührbarkeit und Güte des Wöiffer'ſchen
ms äußerte ſich Herr Major Rieber nicht in durchaus
echeuder Weiſe, doch meinte er, daß eben Alles on der
genügenden Stärke des Motors und der mangelnden
gung der Propellerſchraube geſcheitert ſei.
(Zu Ausſchreitungen) kam es in Köln, als bei

großen Schlägerei der Polizeikommiſſar mit der ver
n Polizeimacht fich gegen die auf Hunderte angewachſene
je wandte. Auf den Kommiſſar und die Schutzleute
zu alle möglichen Wurfgeſchoſſe aus den Häuſern ge

in Nebenſtraßen zurückzudrängen. Eine Anzahl Perſonen,
darunter eine Frau, ſind verhaftet, welche fich wegen Land
friedenbruchs zu verantworten haben werden.

(Untergegangen) iſt der Dampfer „Sultan“ in
der Näde der Jnfel Sokot ora im Jndiſchen Ozean. Dabei
find 10 Eingeborene umgekommen. Die übrigen Fahrgäſte,
52 Pilger, ſowie die Offiziere und Beſatzung des Schiffes
wurden von dem Dampfer „La Valetta“ gerettet.

(Die Niederſchläge) dauern in der Türkei fort
Die Städte Muſtapha, Paſcha und Adrianopel find
überſchwemmt. Der Bahnverkehr mit dem Auslande iſt auf
längere Zeit unterbrochen. Die Ernte iſt zum großen Theil
vrrnſchtet,

Ein Brand) ſuchte die Speicher von Sandvickens in
Gotenburg (Schweden) heim, Große Voerräthe an Holz
und Hermngen gingen verloren auch zehn Nachbarhäuſer wurden
ein Raub der Flammen.

Selbſtmord eines Millionärs.) Der ſüd-
afrifaniſche Minenſönig und Mill obär Barnato hat Selbſt
mord verübt. Er defaud ſich auf dem Dampfer „Seol“ der
Un onlinie, welcher noch England fährt, ſprang bei Maderra
über Bord und ertrank. B. hat es vom Ciown zum mehr
fachen Millionär gebracht.

ererrrrrrrrrrrrreeeÜ7DTheater und W nſit.
Leipziger Stadttheater. Spielplan Neue

Theater. 18. Juni: Der Peſtillon von Lonjumeau. Anfang
7 Uhr). Altes Theater. 18. Juni Der Schlagbaum-
(Aufaug 8 Uhr).

Perſonalnachrichten.
Querfujrt, 16. Juni. Der bisher bei der Königl

Regierung zu Merſeburg beſchäftigt geweſene Regierungs
Refe endar von Münchhauſen iſt dem hieſigen Königl
Landrathe zur weiteren Ausbildung auf 6 Mongte überwi ſen,
worden.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Der internationale Poſtkongreß in Waſ

hington ift Mittwoch geſchloſſen worden.
Die nächſle internationale Ciſenbahufahr-

plan- Konferenz fiadet am 8. un 9, Dezember in Frank
furt a. M. ſtatt.

Jnfolge der Wahrnehmung, daß die von den Bahnhofs
wirihen feil gehaltenen ineralwaſſer und nament
lich Bier häufig eiskalt an das reifende Publi-
kum verabfolgt werden, hat die preußiſche Eiſenbahnver-
wal ung die ihr unterſtellten Behörden erſucht, die Bahnhofs
wirthe mit entſprechenden Anweiſungen zur Vermeidung der
mit dem Genuß ſo kalter Geträuke an heißen Tagen ver
bundenen Gefahren für die Geſundheit zu verſehen. Jm
Allgemeinen ſoll darauf gehaiten werden, daß die Getränk-
fernerhin nur in einem der Trirkwaſſertemperatur entſprehen
den Wärmegrade von etwa zehn Grad Celſius abgegeben werden.

Verfügungen und Erlaſſe.
Betteffs der Verſicherung von Rohbauten

nach ſteigendem Werthe wird ein ſoeben ergangener
Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern bekaunt, nach
welchem künftighin di Ertheilung der polizeilichen Genehmigung
ven Verſicherungsanträgen dieſec Art nur unter nachſtehenden
Bedingungen erfolgen darf; Die Verſicherung mugz auf eine
im Voraus beſtimmte Bauzeit beſchränkt ſein. Jn dem Ber
ſicherungsvertrage meß der gemeine Werth des z. Z. des rer
Verficherungsnahme bereits vorhandenen Theils des Roh-
b. ues, ſowie der vorausſichtliche Werth des vollendeten Ge
väudes nachgewi ſen und feſtgeſtellt werden. An hervorragen
der Stelle des Vertrages muß unzweiſelhaft zum Ausdruck
gebracht werdeu, daß die Verſicherang ihrer Höhe nach nur
eine theilweiſe iſt und ſich je nach dem Fo iſchreiten des Baues
bis zu dem voraue ſichtiichen Höchfihetrag nach Vollendung des
Gebäudes erhöht. Ferner muß in dem Vertrage tie Be
ſtimmung entzalten fein, daß die Vergütung nes Braid-
ſchadens an einem unvollende ten Bau nur bis zur Höhe des
durch fſachmänniſche Schätzung an der Hand der vorzulegenden
Baurechnungen oder euf Grund eines ſonſtigen glaubhaften
Rachweiſes ermittelten Schadens zu erfolgen hat, Endlich
muß di Bedingung geſtellt ſein, daß wach Vollendung des
Baues deſſen förmliche Abſchätzung behufs Fefſiſtellung der
weiterhin zuläſſt en Berſicherungsſumme zu erfolgen hat, ſofern
die eingegangene Verſicherung nach der Zeit der Fertigſtellung
des Gebäudes als fortgeſetzt gelten ſoll.

Gerichtsw eſſen und Entſcheidungen.
Eine Berſammlung von höheren Beamten aus dem Ge

biet des Polizei und Gefängnißweſens aus ſämmtlichen deut
ſchon Bundesſtaaten hat ſorben in Berlin flattgefunden.
Dijeſelbe beſchäftigte ſich mit der Einführung des von Alfons
Bertillon in Paris erſundenen Syſtems zur Meſſung
und Feſtſtellung von Perſonen in Deutſchland,
Welches Intereſſe dieſe Frage auch über die Grenzen des Reichs
hinaus hat, iſt daraus zu erſehen, daß ſeitens der Regierungen
der Niederlande, Oeßterreich-Ungarns und Rumäniens Ver
treter zum Zweck ihrer Jnformation erſchienen waren. Auch
da Reichsjuſizamt hatte einen Vertreter entſandt,

Zur Sonntagsruhe. Der Kauf hann A. hatte
an der Straßenſeite ſeines Geſdäftehauſes einen Choko
ladengutomaten aufgeſtellt, der auch an Sonntagen in
Thätigkeit war und während der für den Verkehr nicht frei
gegebenen Stunden zur Entnahme von Cyokolade gegen Ein
wurf von 10 Pfg. benutzt wurde. Aus dieſem Thatbeſtande
war A. wegen Verletzung der Sonntagsruhe verurtheilt worden.
Das preußiſche Kammergericht wies die von ihm einge
legte Reviſion zurück unter folgender Begründung Die
Beſtimmungen des S 41a der Gewerb orduung richten ſich
ganz allgemein und ohn Enſchränkung gegen den Gewerbe

dert. Durch weitere Verſtärkung gelang es, die Menge betrieb in offenen Verkaufsſt llen während beſtimmter Zeit an

Berfahren bewirkt wird. Daß aber ein mit

e und Feßtagen. Sie maghen keinen Unterſchied, oh ber
Verkauf der Waare durch eigene Thätigkeit dinhabers oder wie im vorliegenden Fall drs en men

Chokolad
an der Straßenſeite aufgeſtellter Autemat, aus t
mann gegen Einwurf von Geld Chok lade erhalten kann eine
offene Verkaufsſtelle derſtellt, unterliegt keinem Be

Hiernach war die Reviſion des Anzeklagten zu ver
werfen.

Vereine und Verſammlungen.
Der elfte ordentliche Berufsgenoſſen-

ſchaftstag, dem 46 gewerbiiche Berufsgenoff uſchaften
Deutſchlands angehören, iſt in Berlin zu ſemer Jahres
verſammlung zuſammengetreten. Den Hauptgegeuftand der
Beraihungen bi.deten „die Vereinfachung der Arbeiterverſiche
rungen und die Abänderung der Unfallverſicherungsgeſttze
Nach Bekanntgabe der Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetze
en außerordentlicher Berufs „enoſſenſchaftetag einberufen
werden,

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Jury für das Aachener Kaiſer Wilbelm-

Denkmal vertheilte die ausgeſetztien drei Preiſe à 300
Bik. an Prof. v aiſon München Prof. Schager Verlin
und Bildhauer Clemens Buſcher Düſſelsorf.

Verſicherungsweſen.
Für die kleinbäuerlichen Landwirthe von Be

deutung iſt foigende Entſcheidung ves Reichsperſtcherun vamts,
Eine Wittwe im Keeiſe Glozau, die ein Hektar Lind dewirth
ſchaltet und zwei Zegen unter äl', verunzi ckte beim Ver
ſetzen der Fenſter ihres Hauſes mit S o08. Ein
Antrag auf Auezahlung einer Ugfallrente im laudwirthſchaſt
lichen Betriebe wurde abgelehnt, wer das Werſetz u der Fenſter
nicht zu den landwicthſchaftlchen Beſchäfeigungen getöre. Das
Schieregericht in Glogau bejahte indeß le tz ered und ſprach der
Petentin eine tägliche Unf Urente von 50 Pfg. zu. Hurzegen
erhob die ſchleſiſche landwirihſchafiche Serufszenoſſenſchaſt
Rekurs. Das Reichev e rſicheruugsamt verwarf denſelben
indeſſen, weil es fich hier um einen echten kieinbäuerilchen Be
trieb handelt, in dem die ganze Lebenrhal unz dir Unter
nehmerin untrennbar mit der Landwirtſchaft verknüpft iſt und
ihre Verrichtungen, ſowert fie vicht lediglich perſönlichen Zwecken
dienen, dem laudwirthſchaſtuchen Beirie e im Sinne des land
wirthſchaſtlichen Unfall-Verſicherungsgeſetzes noch zugerechnet
werden müſſen. Das Verfetz u der Fenſter mit Moos kann
um ſo weniger hiervon ausgenemmen werder, als ſich den
laufenden Reparaturen und ſonſtigen Bauarheiten im Sinne
ad s 1 Abſ. 4 des Bauunfall-Verſicherungsgeſetzes vegrifflich
näh rt.

ne

Statiſtiſches.
Der Rückgang der überſeeiſchen Auswande-

rung aus Deutſchlaud weiſt eine gewiſſe Stetigkeit auf.
Jm Wiai d. J. wanderten aus 2821 Perſonen gegen 4075 im
Mai des Vorjahres.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Der Seeverkehr in den deutſchen Hafen

plätzen, Nach der erheblichen Zunghme, welche die Seeſchiff
fahrt im Jahre 1894 gehadt, hat im Jahre 1895 ein weſent
licher Rückjang der im Seeverkehr des Wutſchen Reichs zu
Handels zweden angekommenen und abgegangenen Schiffe ſtatt
gefunden. Es ſiad nämlich im deutſchen Küſtengebiet 60 688
(im Vorjahr 71 423) Seeſchiff- mit 15 183 222 (15 556 968)
Regiſtertons Raumgehalt angekommen und 67 142 (71 965)
Schiffe mit 15 285 527 (15 873 923) Tons Raumg-halt abge
gangen. Der Rückgaag beträgt alſo 9588 (6,7 vom Hundeirt)
Schiffe und 1262 142 Tons (4 v. H.). Die Abnahme betrifft
ebenſo das Ofſtſo gebiet wie das Nordſeegebiet und wird auf
eine Reihe von verſchiedenen Einflüſſen zurück geführt. Zunächſt
hat der überaus niedzige Stand der Frachten lähmend auf die
Schifffahrt eingewirlt, ſodaun hat der lang anhalteude Winter
1894/95 den Beginn der Schifffahrt zurückgehalten. Auch die
Berdigung der Banarbeiten für den Kaiſer Wilye'm-Kanog!
hat durch den Wegfall d s Transports von Banmaterialien die
Schifffahrt geſchädigt, wie andererſeits ein Theil des durch den
Kanal gehenden Käſtenſchifffahrtsverkehrs, der früher durch den
Eid rkanal ging, jetzt nicht mehr als See, ſondern als Binnen
verkehr gezählt wird. Auch trägt die zunehmende Konkurrenz
der ruſſiſchen Oſtſeehäfen Schuid an dem Rückgang, endlich
das D. ruiederliegen des Holzhandels infolge mangeinder oder
geringerer Bauthätigkeit, ſowie die verminderte Ausfahr von
Sühlenfabrikaten nach den nordiſchen Staaten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 18. Juni Wär mer

meiſt heiter und trocken.

Berantwortlich für den textlichen Theil: G. A. Leidhold t;
für Jnſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Soiden-Damaste Mk. 35 e esMet. ſowie
ſchwarze, weiße und farbige Henneberg Seide von 60 Pf.
bis Wik. 18.65 per Meter. glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert,
Damafie etc. (ca. 210 verſch. Qual. und 2)00 verſch. Farben,
Deſſins ete) porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter um
gehend. Durchsohnittl. Lager: ca, 2 Millionen Meter.
Seidenfabriken C. Henneberg(k.n.k. Iofl.) Aachen

—Jr Tee wooac,eeobeeeDruck und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druckerei“ (A Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Gchulplatz 5.
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